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in Stettin monatlich 50 Pf., mit Botenlohn 70 Pf., 
in Deulſchland vierteljährlich 1 Mk. 50 Pf., mit Botenlohn 2 Mk. 


Anzeigen: die Kleinzeile oder deren Raum im Morgenblatt 
ar 15 Pf., im Abendblatt und Reklamen 30 Pf. 


Vierte ordentliche Generalſynode. 


Sitzung vom 8. Dezember. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Bericht der Kommiſſion über den Entwurf eines 
Kirchengeſetzes, betr. das Ruhegehalt der Orga⸗ 
niſten, Kantoren und Küſter und die Fürſorge 
für ihre Hinterbliebenen. Derſelbe wird ange⸗ 
nommen. 

Es folgt der Bericht der Kommiſſion über 
die Anträge von Pommern, Sachſen, Weſt⸗ 
falen, Schleſien und der Rheinprovinz, ſowie eine 
Petition der Kreisſynode Wuſterhauſen a. D. 
betr. die Beſeitigung des Duells und Beerdigung 
der im Duell Gefallenen. Der Antrag der Kom⸗ 
miſſion, über welche Konſiſtorfalrath Profeſſor 
Dr. Hering⸗Halle a. S. berichtet, geht dahin: 
I. Generalſynode erklärt in Uebereinſtimmung mit 
den Provinzialſynoden, daß das Duell gegen 
Gottes Gebot iſt. Sie betrachtet es als eine 
heilige Pflicht der Kirche, dem Duell mit den 
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten. 
Sie ſpricht Se. Majeſtät dem Kaiſer und Könige 
für den Erlaß vom 1. Januar d. J., durch wel⸗ 
chen eine Verminderung der Duelle angebahnt 
worden iſt, ihren ehrerbietigſten Dank aus. Sie 
hegt, unter Anerkennung der auf einen vermehr⸗ 
ten Schutz der perſönlichen Ehre gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen, zu dem Evangeliſchen Ober-Kirchen⸗ 
rath das Vertrauen, daß er auch fernerhin mit 
allem Nachdruck für die gänzliche Beſeitigung des 
Duells eintreten werde. II. Die auf die Ver⸗ 
ſagung der kirchlichen Beerdigung von im Duell 
Gefallenen und andern Maßregeln bezüglichen 
Anträge der Provinzialſynoden, ſoweit ſie nicht 
etwa das zu erlaſſende Kirchenzuchtgeſetz berühren, 
durch den Beſchluß zu I Satz 2 für erledigt zu 
erachten. Berichterſtatter Dr. Hering: Die An⸗ 
träge der Provinzialſynoden ſeien die Wellen 
einer großen Bewegung, welcher unſer Volk 
durchzieht, und die Generalſynode habe die Pflicht, 
auch ein Wort zu dieſem wichtigen Thema zu 
jagen, nicht als theologiſche Verſammlung, ſon⸗ 
dern als auserleſene Verſammlung chriſtlicher 
Männer, die ſich einer die chriſtliche Welt be⸗ 
wegenden Unſitte entgegenzuſtellen habe. Sie müſſe 
ſich vergegenwärtigen, daß wir gerade in der 
heutigen Zeit eine Volkseinheit ſein ſollen und 
das Standesbewußtſein nicht zur Standesüber⸗ 
hebung führen dürfe. Die von der Kommiſſion 
vorgeſchlagenen Sätze ſeien nach lebhaften Debatten 
als dasjenige entſtanden, was man unter Rück⸗ 
ſicht auf die geſchichtliche Entſtehung des Duells 
ausſprechen zu können glaube. Das Duell ſei 
gegen Gottes Gebot, denn Niemand ſei ſo Herr 
ſeines Lebens, daß er es auf eine Karte ſetzen 
darf und man brauche doch nur daran zu denken, 
daß ſelbſt die Obrigkeit das ihr zuſtehende Recht 
auf Sühne mit Blut nur auf einen alleräußerſten 
Fall beſchränkt habe. Einige in der Kommiſſion 
haben von „Nothwehr“ geſprochen und auf die 
in der Geſetzgebung vorhandenen Lücken bezüglich 
der Behandlung der Beleidigungsſachen hingewieſen; 
die Kommiſſion habe aber trotzdem dieſe Art der 
Selbſthülfe nicht für zuläſſig erachtet. Andere 
haben das Duell als Rechtsweg hingeſtellt, der 
zwar unvollkommen ſei, aber geſtattet 
werden müſſe, da ſich die Richter 
auch irren können. Nach Anſicht der Kommiſſion 
könne aber das Duell kein Recht ſchaffen, da es 
vom Zufall, von körperlicher Geſchicklichkeit und 
von Uebung in den Waffen abhänge. Wieder 
Andere haben darauf hingewieſen, daß wir doch 
in der Welt der Uebel leben und der Krieg ein 


zu 
Reiſe „gutes Soldatenglück“ wünſchte, antwortete 
Prinz Heinrich, zu den Offizieren gewendet: 
„Ich danke Sr. Excellenz herzlich für die freund⸗ 
lichen Worte, die er in Ihrem Namen an mich 
gerichtet hat. Meine Herren, ich bitte Sie, mir 
glauben zu wollen, daß, wenn ich hinausgehe 
dorthin, wohin die Gnade des Kaiſers mich 
ſendet, ich es dem Kaiſer danke, daß er dieſes 
Vectrauen in mich geſetzt hat. Im Namen des 
Kaiſers, zu ſeiner Ehre und zur Ehre des 
Vaterlandes werde ich meines Amtes walten. 
Se. Majeſtät der Kaiſer lebe hoch, hoch, hoch.“ 
Kräftig ſtimmten die Offiziere in das Hoch ein. 
Nach kurzer herzlicher Verabſchiedung ſetzte der 
Prinz ſeine Reiſe nach Kiel fort. 

— Geftern Nachmittag empfing Kaiſer Franz 
Joſef in Wien den deutſchen Admiral Köſter 
ſowie den Kronprinzen von Dänemark und ſtattete 
ſodann dem Kronprinzen einen Gegenbeſuch ab. 
Admiral Köſter iſt zur Theilnahme an dem Be⸗ 
gräbniß des Admirals von Sterneck als Ver⸗ 
treter des deutſchen Kaiſers in Wien eingetroffen. 
Kurz vor Beginn der Trauerfeierlichkeit für 
Freiherrn von Sterneck legte der deutſche Admiral 
Köſter im Namen des Kaiſers Wilhelm und der 
deutſche Militärbevollmächtigte Graf Moltke im 
Namen der deutſchen Marine pracivolle Kränze 
mit weißen Schleifen auf den Sarg des ver⸗ 
ewigten Kommandanten der Marine nieder. Die 
Schleifen des Kranzes des Kaiſers Wilhelm 
trugen die Inſchrift: „Kaiſer Wilhelm II.“, jene 
des Kranzes der deutſchen Marine die Worte: 
„Die kaiſerlich deutſche Marine dem Freund und 
glorreichen Führer der in Freud und Leid ver⸗ 
bundenen k. k. Marine.“ 

— Es ſcheint nun gar keinem Zweifel mehr 
zu unterliegen, daß der Zwiſchenfall mit Haiti 
glücklich beigelegt iſt. Alle Nachrichten ſtimmen 
auch darin überein, daß die kleine Republik die 
deutſchen Forderungen bewilligt und uns die ge⸗ 
wünſchte Genugthunng gewährt hat. Ein amt⸗ 
liche Beſtätigung iſt ja allerdings bis zu dieſer 
Stunde noch nicht eingelaufen; Herr v. Bülow 
oder der Reichskanzler werden wohl aber heute 
in der Reichstageſitzung einige Aufklärungen 
geben, wenn ſie dazu bereits im Stande ſind. 

Der Streit mit China ſcheint ebenfalls 
glatt und raſch zu verlaufen. Die Regierung 
des himmliſchen Reiches faßt ſonſt ihre Ent⸗ 
ſchlüſſe gewöhnlich nur ſehr langſam und nach 
ſchwerfälligen Verhandlungen. Wenn Pekinger 
Depeſchen der „Times“ richtig ſind, ſo haben 
ſich die bedächtigen Chineſen angeſichts des 
ſtrammen Vorgehens Deutſchlands diesmal aber 
doch etwas mehr beeilt. 
fie alle unſere Forderungen anſtandslos eben- 
falls bewilligen und ſogar die zeitweilige Ab⸗ 
tretung des Hafens von Kiao⸗Tſchau für die 
Zwecke unſerer Marine genehmigen. Dieſes 
Fauſtpfand, welches wir uns inzwiſchen dort 
thatkräftig genommen haben, werden wir jeden⸗ 
falls behalten und zu vertheidigen willen. Bei 
der Beſetzung der Stadt Kiao⸗Tſchau ſoll der 
Widerſtand chineſiſcher Truppen mit Waffen⸗ 
gewalt raſch abgewehrt worden ſein; beglaubigte 
Nachrichten wird man darüber. aber erſt noch 
abzuwarten haben. Das nach China beſtimmte 


an Salzwirker⸗Brüderſchaft zu Halle ab⸗ 
ſenden: „Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin 
haben mich beauftragt, der Salzwirker⸗Brüder⸗ 
ſchaft Allerhöchſtihren herzlichſten Dank für die 
am 22. Oktober eingeſandten Lerchen auszu⸗ 
ſprechen. Das Gedenken an den Geburtstag 
Ihrer Majeſtät ſeitens der Brüderſchaft hat 
Allerhöchſtdieſelbe ſehr erfreut. (gez.) Graf 
Keller.“ Der Kaiſer ließ durch fein Zivilkabinet 
den Halloren ebenfalls für die erwieſene Auf⸗ 
merkſamkeit den herzlichſten Dank übermitteln. — 
Am 1. Dezember tagte in Berlin die vom Ver⸗ 
band deutſcher Müller eingeſetzte Kom miſſion 
zur Vertheilung der für die Waſſerbeſchädigten 
geſammelten Unterſtützungsgelder. Aus frei⸗ 
willigen Beiträgen und aus Mitteln des Ver⸗ 
bandes ſtanden 15000 Mark zur Verfügung; es 
konnten 39 geſchädigte Müller unterſtützt werden. — 
Aus eigenartiger Veranlaſſung wurde dem 
Sohne eines Tiſchlermeiſters in Eydtkuhnen die 
Berechtigung ertheilt, als Einjährig⸗Freiwil⸗ 
liger auf Staatskoſten feiner Militärpflicht zu 
genügen. Der junge Mann beſchäftigte ſich 
ſchon ſeit mehreren Jahren aus eigenem Antrieb 
mit dem Bau einer Drehorgel, ohne auch nur 
die geringſte Vorbildung zu dieſem Berufe ge⸗ 
noſſen zu haben. Da das eigenartige Kunſtwerk 
nach deſſen jetzt erfolgter Fertigſtellung allge⸗ 
meinen Beifall fand, iſt er nun auf oben er⸗ 
wähnte Weiſe belohnt worden. — Der Staats⸗ 
ſekretär des Reichspoſtamts von Pod⸗ 
bielski iſt als Jagdgaſt des Grafen Tſchirſchky⸗ 
Renard im Schloſſe zu Großſtrehlitz in Ober⸗ 
ſchleſien eingetroffen. — Die Landesſynode in 
Rendsburg nahm in namentlicher Abſtimmung 
das Pfarrbeſoldungsgeſetz mit 68 gegen 19 
Stimmen an. — Die geſtern in Frankfurt a. M. 
eröffnete Europäiſche Eiſenbahn⸗Fahrplan⸗ 
konferenz für den Sommerdienſt 1898“, deren 
Berathungen Präſident Becher von der hieſigen 
königlichen Eiſenbahndirektion leitet, iſt von 114 
Eiſenbahndirektoren und Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaften durch 131 Delegirte beſchickt. Regie⸗ 
rungsvertreter find für die meiſten europälſchen 
Staaten anweſend. In der Plenarfigung wurde 
beſchloſſen, die internationale Konferenz für den 
Winterdieuſt 1898—99 am 15. Juni k. J. in 
Antwerpen abzuhalten. Die Gruppenberathungen 
werden zwei Tage in Anſpruch nehmen. — Dem 
Alldeutſchen Verband in Mainz iſt von der groß⸗ 
herzoglichen Regierung mitgetheilt worden, 
daß der Abg. Wolf aus Wien als 
Redner nicht zugelaſſen werden könne. — 
Reichsgerichtsrath Stenglein kritiſirte geſtern im 
nationalliberalen Reichsverein zu Dresden ſcharf 
die Militärſtrafprozeßzvorlage. Die Bor 
ſammlung ertlarte, der Reichstag werde hoffent⸗ 
lich die ſchweren Mängel derſelben beſeitigen. — 
In Gleiwitz iſt zwiſchen dem Oberbürgermeiſter 
Kreidel und dem Bürgermeiſter Miethe ein 
ſcharfer Zwiſt ausgebrochen. Der Bürger: 
meiſter hatte, der „Bresl. Ztg.“ zufolge, gegen 
deu Oberbürgermeiſter wiederholt ſchwere Ve⸗ 
ſchuldigungen erhoben, die ſich als nicht zutreffend 
erwieſen. Als der Bürgermeiſter endlich in einer 
Sache eigenmächtig handelte, ſuchte der Ober⸗ 
bürgermeifter um ſeine Penſionirung nach, und 
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Augelegenheit weiter: Vürgermeiſter Miethe hut 
nicht nur den Oberbürgermeiſter Kreidel, ſondern 
auch den dortigen Landrath und noch eine dritte 
Perſönlichkeit aus Anlaß dieſer kommunalen 
Streitigkeiten zum Zweikampf fordern laſſen. 
Oberbürgermeiſter Kreidel lehnte das Duell 
natürlich ab — ſoviel wir wiſſen, iſt dies auch 
von Seiten des Landratys und der dritten ge⸗ 
forderten Perſönlichkeit geſchehen —, konnte aber 
nicht verhindern, daß ihm nun noch der Kartell: 
träger des Vürgermeiſters Miethe, den er wohl 
etwas kurz abgefertigt hatte, eine Forderung 
übermitteln ließ. Daß dem Oberbürgermeiſter 
Kreidel, der allzeit ein militärfrommer Mann 
zeweſen, dieſe Probe militariſtiſcher Auſchauungs⸗ 
weiſe jo empfindlich nahe gebracht worden iſt, 
darin wird man eine gewiſſe Ironie des Schick⸗ 
ſals erblicken können. Inzwiſchen hat man ſich 
in Gleiwitz bemüht, den Bürgermeiſter Miethe 
zum Rücktritt von ſeinem Amte zu bewegen, aber 
da er das volle Gehalt für zwölf Jahre, und 
darüber hinaus Lie Hälfte des Gehalts als 
Penſion verlangte, jo mußten alle Verhandlungen 
ſcheitern. So viel iſt tlar, daß für die beiden 
Männer, Oberbürgermeifter Kreidel und Bürger⸗ 


die Standesehre ſei auch ein ſehr großes Gut. 
Auch dieſer Argumentation habe ſich die Kom⸗ 
miſſion nicht augeſchloſſen, zumal fie meine, daß 
ein Stand, der das Duell habe, doch auch einen 
Ehrengerichtshof habe. Das Duell müſſe klipp 
und klar als ein Verſtoß gegen Gottes Wort, 
d. h. als Sünde bezeichnet werden; fie ſei groß 
gezogen durch die Schuld der Geſellſchaft und 
durch falſche Ehrbegriffe. Es gebe Stände, die 
durch ihre repräſentative Stellung nach außen, 
ihre Aufgaben, die ſie im Staate zu leiſten 
haben und durch eine gewiſſe Wahrhaftigkeit, ſich 
gedrängt fühlen, den Glanz ihrer Standesehre 
mehr zu ſchützen, als Andere, die ein ebenſo 
großes Ehrgefühl haben. Durch ſolche weſentlich 
nach außen ſich wendende Ehre werde die Gefahr 
hervorgerufen, daß dabei vielfach die innere Ehre 
zu kurz käme. (Sehr wahr!) Es ſei vorgekom⸗ 
men, daß auch Chebrecher und Unzüchtige ſehr 
reizbar in Bezug auf ihre Standesehre waren. 
(Sehr richtig!) Deshalb müſſe die General⸗ 
ſynode ihr Wort gegen das Duell ſo klar 
ſprechen, daß kein Mißverſtändniß obwalten 
könne. Die Kommiſſion habe es ferner für eine 
ſchöne Aufgabe erachtet, dem Kaifer den wärmſten 


unjere Intereſſen in Oſtaſien wahrzunehmen. 
Die beſten Wünſche der deutſchen Nation geben 
unſerer Flotte das Geleit. 


— Die unter dem 1. Dezember von den 
Herren Reichsrath Haßler-Augsburg und Woer⸗ 
mann⸗Hamburg eingeladenen Vertreter von Han⸗ 
del, Induſtrie und Kleingewerbe waren geſtern 
im Kaiſerhof unter dem Vorſitze des Herrn Haß⸗ 
ler zuſammengetreten und beſchloſſen einſtimmig, 
eine Kundgebung bezüglich der Frage der Ver⸗ 
ſtärtung und Ausgeſtaltung der deutſchen Kriegs⸗ 
flotte ins Werk zu ſetzen. Es wurde weiter ber 
ſchloſſen, zu dieſem Zwecke einen Aufruf zur Ber 
theiligung an einer Verſammlung zu erlaſſen, die 
Dounerſtag, den 13. Januar, Nachmittags 2 Uhr, 
in Berlin im großen Saale des Hotels Kaiserhof 
ſtattfinden wird. 

— Die Ausſichten der Marinevorlage laſſen 
ſich heute natürlich noch nicht mit voller Sicher⸗ 
heit vorausſagen; immerhin ſind auch jetzt ſchon 
Wahrſcheinlichkeitsrechnungen möglich, deren Er⸗ 
gebniß von der Wahrheit nicht allzu entfernt 
bleiben dürfte. Bei voller Beſetzung des Hauſes 
würde, da einige Mandate erledigt ſind, be⸗ 
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Stimmenzahl von 197 erforderlich ſein, um die 
Annahme der Vorlage zu ſichern. Unbedingt: 
Anhänger zählt die Vorlage 137, näm ich 57 
Deutſchkonſervative, 25 Reichsparteiler, 49 Na⸗ 
tionalliberale und 6 Wilde. Die Eiertanzrede 
des Abgeordneten Dr. Lieber vom Dienſtag darf 
man getroſt ſo auffaſſen, daß ſeine Partei, der 
die Welfen und Polen jedenfalls folgen werden, 
bei einigem Entgegenkommen der Regierung 
ebenfalls für die Vorlage, auch für das Septen⸗ 
nat, natürlich mit der vorgeſchlagenen „Bindung“ 
für die Regierung zu haben iſt, d. h. die oben 
genaunte Zaͤhl würde noch um etwa 120 vers 
mehrt werden, ſo daß eine gar nicht todt zu 
machende Majorität geſichert wäre, ſelbſt wenn 
einige Autiſemiten oder Landwirthebündler ſich 
zur Oppofition ſchlagen ſollten. Zeigt die Regie⸗ 
rung das vom Zentrum verlangte Eutgegenkom⸗ 
men, und ſtreicht ſie auch den Lieberſchen Kom⸗ 
promißantrag ein, ſo kann fie die Bewilligung 
der materiellen Forderungen ſchon heute als 
nahezu geſichert anſehen. 


— Von den Abgg. Rickert und Genoſſen ift 
im Reichstage folgender Autrag eingebracht worden: 
Der Reichstag wolle beſchließen: dem nachſtehen⸗ 
den Entwurf eines Geſetzes wegen Abänderungen 
des Geſetzes, betreffend den Verkehr mit Butter, 
Käſe, Schmalz und deren Erſatzmitteln, vom 
15. Juni 1897 ſeine Zuſtimmung zu ertheilen: 
Einziger Artikel. Der § 4 wird, wie folgt, ge⸗ 
ändert: § 4. In Räumen, woſelbſt Butter oder 
Butterſchmalz gewerbsmäßig hergeſtellt, aufbewahrt 
oder verpackt wird, iſt die Herſtellung, Aufbe⸗ 
wahrung oder Verpackung von Margarine oder 
Kunſtſpeiſefett verboten. Ebenſo iſt in Räumen, 
woſelbſt Käſe gewerbsmäßig hergeſtellt, aufbewahrt 
oder verpackt wird, die Herſtellung, Aufbewahrung 


daß einer von beiden wird weichen müſſen. Daß 
ſich die Wagſchale zu Guuſten des Oberbürger⸗ 
meiſters Kreidel neigen wire, daran kaun wohl 
kein Zweifel ſein. 


gelingen möge, die in dem Erlaſſe ausgeſprochenen 
Gedanken noch weiter zum Durchbruch und zur 
Wirkung kommen zu laſſen. (Lebhafter Beifall.) 
Frhr. v. Maltzahu⸗Gültz erließ in feinem und 
mehrerer ſeiner Freunde Namen eine Erklärung, 
die dahin geht: Sie erkennen an, daß das Duell, 
wie jede andere Form des ernſthaften Waffen⸗ 
ganges zu den Vingen gehöre, die aus dem 
Sündenfall gekommen ſind. Dem weitgehenden 
Urtheile der Kommiſſion über das Duell und die 
im Duell Gefallenen können ſie nicht zuſtimmen. 
Da aber die Berathung im Plenum zu einer 
weiteren Klärung nicht führen würde, die Dis⸗ 
kuſſion möglicherweiſe das auch von ihnen ge⸗ 
theilte Verlangen nach Verringerung der Duelle 
behindern könnte, ſo verzichten ſie auf Betheiligung 
an einer Debatte. 

„ Es folgt der Bericht der 5. Kommiſſion 
über a) die Mittheilung des Evangeliſchen Ober⸗ 
lirchenraths zu einem Beſchluß der außerordent⸗ 
lichen Generalſynode, betreffend die Aufhebung 
der örtlichen Schulaufſicht über größere Schul⸗ 
ſyſteme und b) einen Antrag der weſtfäliſchen 
Provinzialſynode, betreffend Theilnahme 
Geiſtlichen an der Schulaufſicht. 
gerückter Zeit wird die Debatte 
Gegenſtand bis zur nächſten Sitzung 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Dezember. Ueber den Beſuch 
des Prinzen Heinrich beim Fürſten Bismaick 
bringen die „Hamb. Nachr.“ folgende Linzels 
heiten: Ver Prinz lehnte nach ſeiner Ankunft 
die Benutzung eines Wagens ab und ging trotz 
des Regens zu Fuß. Im Schloſſe begrüßte 
Prinz Heinrich die Gräfin Rantzau und zog den 
Profeſſor Schweninger in ein längeres Geſpräch. 
Profeſſor Schweninger gab die Auskunft, daz 
das Leiden des Fürſten zwar unbequem und 
ſchmerzhaft, aber eine wohlbegründete Hoff⸗ 
nung auf völlige Wiederherſtellung in abſehbarer 
Zeit vorhanden ſei. Alsdann fand eine herzliche 
Begrüßung des Fürſten im Nebenzimmer ſtatt. 
Der Fürſt wehrte die Befürchtung des Prinzen, 
daß ſein Beſuch ihm ſchaden könnte, lebhaft ab 
Wegen vor⸗ und verſicherte, zu einer derartigen Beſorgniß 
über dieſenſſei durchaus kein Anlaß. Der Fürſt zeigte bei 
vertagt. der Frühſtückstafel eine muntere Laune. Beim 
Abſchied ſagte Prinz Heinrich: „Ich darf doch 
auch die Stirn berühren, die mein Großvater ſo 
oft geküßt hat,“ und küßte den Fürſten auf 
Stirn und Wange. Der Fürſt wünſchte dem 
Prinzen eine gute Fahrt, guten Erfolg und eine 
gute Heimkehr. An der Schwelle des Hauſes 
wandte der Prinz ſich nochmals zurück und 
winkte dem Fürſten, der bis an den Eingang 
des äußerſten Salons gekommen war, einen Ab⸗ 
ſchiedsgruß zu. 


Aus dem: Reiche. 

Wie aus Danzig gemeldet wird, iſt die 
Taufe des Kreuzers „M“ bis auf Weiteres 
verſchoben. Sie findet vermuthlich am 21. De⸗ 
zember ſtatt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Staifer der Taufe beiwohnt, da Beſuch Weſt⸗ 

preußens geplant iſt. — Seit geraumer Zeit iſt 
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rium, das Budgetproviſorium und die Rekruten⸗ 
ausbebung werden durch kaiſerliche Verordnung 
auf Grund des $ 14 des Staatsgrundgeſetzes bes 
ſtimmt werden. In der parlamentsloſen 1 
will die Regierung Verhandlungen über die Re⸗ 
gelung der Sprachenfrage in Böhmen und 
Mähren mit den Führern der Parteien führen. 
Es ſoll insbeſondere verſucht werden, den berech⸗ 
tigten Einwendungen der Deutſchen gegen die 
Doppelſprachigkeit der Beamten im deutſchen 
Sprachgebiete Böhmens Rechnung zu tragen. 
Angeſichts der Erregung in Prag erſcheint die 
Einberufung des böhmiſchen Landtages im Laufe 
des Dezember als ausgeſchloſſen, da für die 
persönliche Sicherheit der deutſchen Abgeordneten 
Niemand eine Garantie übernehmen könnte. Die 
deutſche Fortſchrittspartei und die deutsche Volks⸗ 
partei werden in den allernächſten Tagen ein 
Manifeſt an das deutſche Volk erlaſſen. 


Frankreich. | 

Paris, 8. Dezember. Die Dreyfus⸗Partei 
erklärt ſich mit den Ergebniſſen der geſtrigen 
Senatsſitzung vollkommen zufrieden. Scheurer 
beſuchte heute Billot, welcher ſein Schulkollege 
iſt; Billot verſicherte, der Prozeß Eſterhazy 
werde öffentlich verhandelt werden, wogegen 
Scheurer ſich anheiſchig machte, zu beweiſen, daß 
Eſterhazy das „Bordereau“ geſchrieben habe. 
Mathien Dreyfus verblieb drei volle Stunden im 
Bureau des Militärauditeurs Ravary. 9 


Türkei. 


Stanen, 8. Dezember. Die Aufſtändiſchen | 
ſchoſſen auf die Feſtung Kiſſamo; die türkiſche | 
Garniſon erwiderte das Feuer, welches eine 
Stunde dauerte. Die Aufſtändiſchen in Kandia 
verſuchten, ſich der Heerden zu bemächtigen, 
wurden aber zurückgeſchlagen. — Etwa 1000 
Aufſtändiſche von Sphakia belagerten das chriſt⸗ 
liche Dorf Perivolaki, um einen Mord zu rächen. 
Es kam zu einem ſehr heftigen Kampfe, deſſen 
Ausgang noch nicht bekannt iſt. 
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Oſtafrika. 
Der Miſſionar Döring, der vier Jahre lang 
in Neu⸗Bethel in Uſambara thätig war, während f 
dieſer Zeit aber nicht einmal an die Küſte kam, 
mußte vor einiger Zeit Krankheits halber Afrika 
verlaſſen und nach Europa zurückkehren. Er bes 
ſchreibt in den „Nachr. aus der oſtafrik. Miſſion“ 
den Eindruck, den auf ihn das jetzige Tanga, 
wohin er von Muheſa mit dem Sonnabend 
Perſonenzug der Uſambarabahn gekommen war, ; 
gemacht hat. Wir entnehmen he Schilde⸗ 
rung Folgendes: 
Ziemlich ſpät kamen wir in Tanga an und 
ſtiegen aus. Verwundert ſah ich mich um. „Iſt 
das Tanga?“ kam es unwillkürlich über meine 
Lippen. Von alle Dem hatte ich ja noch nichts 
geſehen, als ich vor vier Jahren in der afrikani⸗ 
ſchen Wildniß verſchwand. Das hellerleuchtete 
Statiousgebäude, die vielen Lichter um mich > 
herum, die Straßen der Stadt, wie hatte ſich 5 
dies Alles ſo ſchnell verändert! Das alte Tanga 
war völlig verſchwunden und ein neues Tanga 
an ſeine Stelle getreten. Wir gingen zur 
Miſſiousſtation; auch fie hat entſchied en gewon⸗ 
nen durch den Neubau des Hauſes von Ge⸗ 
ſchwiſter Gerdes. (In der Miſſion übernachtet 
Döring; am anderen Tage beſichtigt er genau die 
Stadt.) War Tanga früher ein winkliges und 
ſchmutziges Araber⸗ und Suaheliſtädtchen ge⸗ 
weſen, in das man nicht gern ging, weil es gar 
zu unangenehm roch, und hatte es oft darin 
ausgeſehen, als wären die Häuſer Ruinen und 
die Plätze Stellen, an denen man Schutt abladen 
kann, ſo war das Alles verſchwunden. Wir ſchritten 
durch breite, wohlangelegte Straßen, die mit 
Bäumen beſetzt waren in langen Reihen; ſchöne, 
luftig gebaute Europäerhäuſer ſtanden zur 
Seite, Haus an Haus oder Villa an Villa. Durch 
Promenaden kamen wir auf weißen Wegen mit 
dunkelgrünen Einfaſſungen und freuten uns des 
tiefen Schattens der mächtigen Mangobäume. 
Zahlreiche Brunnen ſind angelegt; aus ihnen 
ſchöpften die Negerfrauen ihr Waſſer und trugen 
es heim auf dem Kopf, theils in Thonkrügen, 
theils in großen Blechgefäßen. Auch die Markt⸗ 
hallen machten mir Freude, der Fußboden 
zementirt, das Dach aus Wellblech auf weißen 
Säulen. Da hockten die Juber mit ihren Frauen 
und Kindern, immer bereit, die vor ihnen liegen⸗ 
den Waaren zu verkaufen. Haufen von Reis, 
Hirſe und Mals, aufgeſchüttet auf Matten; auch 
Apfelſinen und Mandarinen, Bananen, Feigen, 
Datteln, Kokosuüſſe in Menge; dann die ges 
trockneten Fiſche, vor Allem der übelriechende 
Haifiſch, und die geſchlachteten Hammel, Ziegen 
und Rinder. Dann die Kramläden mit Streich⸗ 


oder Verpackung von Margarinekäſe unterſagt. 
Unter dieſe Beſtimmung fällt nicht das Aufbe⸗ 
wahren der für den Kleinhandel erforderlichen 
Bedarfsmengen in öffentlichen Verkaufsſtätten, ſo⸗ 
wie das Verpacken der daſelbſt im Kleinhandel 
zum Verkauf gelangenden Waaren. Jedoch müſſen 
Margarine, Margarinekäſe und Kunſtſpeiſefett ins 
nerhalb der Verkaufsräume in beſonderen Vorraths⸗ 
gefäßen und an beſonderen Lagerſtätten, welche 
von den zur Aufbewahrung von Butter, Butter⸗ 
ſchmalz und Käſe dienenden Lagerſtätten gerrennt 
ſind, aufbewahrt werden. 


— Den Verluſt des bisher nationalliberalen 
Landtagswahlkreiſes Fallingboſtel⸗Soltau on die 
Freikonſervativen ſucht die freikonſervative „Poſt“ 
als das Ergebniß der nationalliberalen Politik 
gegen und des freikonſervativen Eintretens für 
die Vereinsnovelle hinzuſtellen. Gegen dieſen 
Verſuch wendet ſich die „Nat.⸗Lib. Korr.“, indem 
ſie über die Niederlage der Nationalliberalen 
ausführt: „Daß die Verhältniſſe in Hannover 
außerordentlich ſchwierig geworden, daß der 
Nationalliberalismus bei dem ſich jetzt wieder 
bekundenden perfiden Verhalten auf freikonſer⸗ 
vativer Seite und der kurzſichtigen Agitation der 
agrariſchen Führer alle Mühe haben wird, eine 
wirklich nationale und wirthſchaftlich ausgleichende 
Politik bei den nächſten Wahlen zu treiben, das 
haben die Nationalliberalen in Hannover ſelbſt 
ſchon lange erkannt und danach gehandelt, wenn 
auch in Fallingboſtel bei dem verbitternden 
Treiben der extremen Agraragitation ein Erfolg 
noch nicht eingetreten ift. Es wird aber nicht 
ohne klärende Wirkung bleiben, daß die frei⸗ 
konſervative Führung dieſe Wahlmänner, die 
ihren Kandidaten zum Siege verholfen, als 
Stützen ihres reaktionären Treibens reklamirt. 
Auch wird es in der hannoverſchen Wählerſchaft 
begriffen werden, wo das hinaus will, wenn die 
freikonſervative Geſchäftsführung, die ſich hütet, 
ſich auf die bekannten Forderungen des Bundes 
zu binden, den Bund in Haunover freundlich er⸗ 
muntert, ſich weiter für ſie zu bethätigen und 
ihr noch einige andere Wahlkreiſe zu apportiren. 
Dieſes Verhalten der freikonſervativen Partei⸗ 
führung iſt aber auch eine neue Mahnung nad) 
dem Reichstag hin, allen Nachdruck auf das 
Vereinsnothgeſetz zu legen; denn die Quer⸗ 
treibereien, die in dem Augenblicke, wo alle natio⸗ 
nalen Elemente zuſammengehalten werden ſollen, 
durch Unterwühlung des Nationalliberalismus 
für eine überdies mit perſönlichem Streberthum 
durchtränkte, reaktionäre Zerſtörungspolitik Bahn 
zu ſchaffen beſtrebt ſind, müſſen vor allem dies 
Ziel verlieren.“ 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Die über 
die jüngſten Perſonalveränderungen im auswär⸗ 
tigen Dienſt und beſonders über die Ernennung 
des Freiherrn von Rotenhan zum Geſandten in 
Bern laut gewordenen Vermuthungen eutbehren 
der Begründung. Freiherr von Rotenhan iſt 7 


Jahre lang Unterſtaatsſekretär im auswärtigen 
Amte geweſen, und es iſt nur natürlich, daß er 
ſelbſt den Wunſch hatte, wieder im äußeren 
diplomatiſchen Dienſt thätig zu fein, weshalb 
ihm der Poſten in Bern, der zu unſeren wichtigſten 
Geſandtenpoſten gehört, übertragen wurde.“ 


— Das von der Volksvertretung wiederholt 
anerkannte Bedürſuiß der Aufbeſſerung; der 
Soldatenkoſt und insbeſondere der Gewährung 
einer Abendkoſt hat nun auch in dem nächſtjäh⸗ 
rigen Etat eine greifbare Geſtalt gewonnen. 
Dieſer wirft für das preußiſche Kontingent an 
Mehrkoſten 7 128 015 Mark, einſchließlich 75 600 
Mark auf Feuerung zur Herſtellung einer war⸗ 
men Abendkoſt, für das ſächſiſche 675 593 und 
für das würtembergiſche 491396 Mark aus. 
Bemerkenswerth iſt dabei, daß die Gewährung 
der Verpflegung ftatt wie bisher auf 360, fortan 
auf volle 365 Tage berechnet iſt. Die der 
Mehrforderung zu Grunde gelegte, dem Etat bei⸗ 
gegebene Deukſchrift betont, daß die in der 
Hauptſache bereits ſeit 1858 beſtehenden Por⸗ 
tionsſätze für die tägliche Beköſtigung des Sol⸗ 
daten unter den heutigen Verhältniſſen, wo die 
Lebenshaltung aller Geſellſchaftsklaſſen ſich be⸗ 
deutend gehoben habe, nicht mehr ausreichend er⸗ 
ſcheine, daß die Auforderungen an die körper⸗ 
lichen Leiſtungen des Soldaten eine beträchtliche 
Steigerung erfahren haben und durch deu grö⸗ 
ßeren Kräfteverbrauch auch eine beſſere Ernäh⸗ 
rung geboten ſei, ſowie endlich, daß Autoritäten 
auf dem Gebiete der Phyſiologie die zei⸗ 
tigen Portionsſätze gegenüber den nothwen⸗ 
digerweiſe den Soldaten zuzuführenden Tages⸗ 
8 an Nährſtoffen als unzulänglich erachtet 
haben. 


— Für Erleichterungen in der Viehelnfuhr 
tritt die „Allg. Fleiſcherztg.“ ein. Sie geht von 
der Thatſache aus, daß Deutſchland nicht entfernt 
im Stande ifl, ſeinen Bedarf an Vieh durch 
Selbſtproduktion zu decken, eine Thatſache, die 
nach beinahe völliger Schließung der Grenzen zu 
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den enorm hohen Vieh⸗ und Fleiſchpreiſen ge⸗ bölzern, Spiegeln, Neſſeru, Seife, . 
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Noch ein zweites hat die Schließung der Grenzen Zucker, Zlgarretten und ſouſtigen Dingen, die da 


Herz der Neger erfreuen und ihre Kaufluſt 
reizen. Es giebt ja viel zu verdienen, namentlich 
wenn Karawanen aus dem Innern angekommen 
ſind. Dann iſt ein buntes Treiben in Tanga 
und ſieht man die verſchiedenſten Geſtalten und 
Trachten und hört die verſchiedenſten Sprachen. 
Auch der katholiſchen Miſſion machten wir einen 
Beſuch. Sie iſt erſt vor Kurzem aufgebaut 
und liegt am anderen Ende der Stadt der 
evangeliſchen Miſſion HR durch den Hafen 

0 


ergeben, nämlich daß ſie keineswegs einen Schutz 
gegen die Seuchengefahr bildet, die man durch ſie 
beſeitigen wollte. Gerade nach der Grenzſperre 
haben die Seuchenerkrankungen ganz underhältnißs 
mäßig zugenommen. Augeſichts dieſer beiden 
Thatſachen, die noch mit den billigen Preiſen für 
amerikaniſches oder gar auſtraliſches Fleiſch in 
London illuſtrirt werden, fordert die „Allg. 
Fleiſcherztg.“ von der Regierung, in Rückſicht auf 
die Ernährung der heute die Mehrzahl bildenden 
Juduſtriebevölkerung Deutſchlands nun endlich 
eine Erleichterung in der Vieheinfuhr eintreten 
zu laſſen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 8. Dezember. Die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet: Die Verhandlungen der Regie⸗ 
rung mit den Parteien ſind für jetzt ganz abge⸗ 
brochen. Der Miniſterpräſident Freiherr von 
Gautſch erklärte beute dem Abgeordneten Dr. 
Funke als dem Vertreter der Linken, daß die 
Regierung derzeit die Verhandlungen mit den 
Parteien des Parlaments nicht fortzuſetzen ge⸗ 
ſonnen ſei, daß fie aber eruſtlich gewillt ſei, jo 
bald als möglich parlamentariſche Zuſtände 
wiederherzuſtellen. Es wird nunmehr die Ent 
ſcheidung des Kaiſers üer die Quote, nach 
welcher Oeſterreich und Ungarn zu den gemein⸗ 
ſamen Auslagen beizuftenern haben, eingeholt 
werden. Die Entſcheidung wird, wie man allge⸗ 
mein annimmt, den status quo, das iſt die 
Quote von 70 zu 30, auf die Dauer eines 
Jahres aufrechthalten. Das Ausgleichsproviſo⸗ 
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Jedes Haus 
hat vorn eine erhöhte Veranda, in der die Ve⸗ 
wohner auf geflochtenen Matten ruhen. Tanga 
kann ſich ſehen laſſen. Auch die Miſſion liegt 
ſauber und freundlich da; die kleinen Häuschen 
der Chriſten ſind alle weiß getüncht. Daun 
das Krankenhaus und die beiden Wohnhäuſer 
der Brüder im rechten Winkel zu einander ge⸗ 
baut, einen großen Hof bildend, auf dem ein 
Mangobaum ſteht mit rieſigen Kronen. Das 
Ganze umgeben von Gärten und Aeckern, von 
Bananen und Palmen, an deren Zweige die 
bunten Weberpögel ihre Neſter hängen. 
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Ueber Kaſſenreviſionen 
erhält das „Berl. Tagebl.“ von einem Kontrolleur 
einer ſehr ausgedehnten Sparkaſſe in der Provinz 
1 5 folgende ungemein beachtenswerthe Zu⸗ 
rift: 5 

„In Folge des wiederum vorgekommenen 
Falles, daß bei einer größeren ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe Fehlbeträge in Höhe von ca. 153 000 Mark 
erſt nach dem Tode eines Beamten entdeckt 
wurden, und daß dieſe Fehlbeträge trotz Gegen⸗ 
kontrolle und trotz ordentlicher und außer- 
ordentlicher Reviſionen Jahrzehnte lang unent⸗ 
deckt geblieben ſind, haben wir einen Ver⸗ 
trauensmann veranlaßt, an geeigneter Stelle Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, wie ſolche Fälle über⸗ 
haupt zu Stande kommen können. Ein Spar⸗ 
kaſſenbeamter war ſo freundlich, ſeine in jahre⸗ 
langem Geſchäftsverkehr gewonnenen Erfahrungen 
mitzutheilen. Die Ergebniſſe dieſer Erörterungen 


zwiſchen unſerem Vertrauensmann und dem Dee 


treffenden Beamten ſind in den nachfolgenden 
Sätzen zuſammengefaßt: „Wie es möglich war, 
daß ſolche hohen Unterſchlagungen, wie ſie bei 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Eilenburg vor⸗ 
gekommen ſind, ohne Mitſchuld eines Zweiten 
lange Jahre hindurch unentdeckt bleiben konnten, 
trotzdem allen Vorſchriften in Bezug auf Kontrolle 
Genüge geſchah, darüber kann ich Ihnen um ſo 
genauer Auskunft geben, als ich über den Eilen— 


burger Fall einigermaßen orientirt bin. Ich 
muß aber hier etwas weiter ausholen: Unter- 


ſchlagungen kommen im Verhältniß zu der 
großen Zahl der vorhandenen Kaſſen im Großen 
und Ganzen nicht zahlreich vor, 


es an der unrichtigen Geſchäftseintheilung. Daß 
zwei Beamte Fälſchungen und Unterſchlagungen 
mit beiderſeitigem Einverſtändniß begehen, gehört 
zu den ſeltenſten Fällen. 185 

Die vorkommenden Unterſchlagungen werden 
in der Mehrzahl von ſolchen Perſonen begangen, 
welche nach oben das größte — richtiger gejagt 


blindes — Vertrauen genießen, nach unten, d. h. 
den niedriger geſtellten Beamten gegenüber, faſt 
Der betreffende 
Stadtrath galt als ein tüchtiger Beamter, hat, 


unnahbar ſind, ſo auch in E. 


den Jahresabſchluß der Sparkaſſe ſelbſt gemacht, 
hat mit dem Publikum — natürlich außerhulb 
des Kaſſenlokales — verkehrt, hat Buchungen 


angeordnet, Verzeichniſſe der Hypotheken geführt 
u. ſ. w. u. ſ. w., kurzum, er ließ Keinen in ſeine 


Karten ſehen, von einer Kontrolle war nicht die 
Rede, der Rendant hatte keine Ueberſicht, ſchwebte 
ſozuſagen zwiſchen Himmel und Erde. Der 
Nendant wird auch ſchließlich kein Veraut⸗ 


wortungsgefühl gehabt und ſich geſagk haben, es, 


wird ja ſo und nicht anders verlangt. Hätten 
alle Handlungen im Kaſſenlokal ſtattgefunden, 
und wären alle Bücher den anderen Beamten 
auch zugänglich geweſen, ſo würden auch die 


Unterſchleife gleich entdeckt worden ſein. Die 
Schuld an dieſen Vorkommniſſen in E. 
trifft einzig allein die Verwaltungsbehörde 
ſelbſt wegen unrichtiger Geſchäftseintheilung. 


So ähnlich verhält es ſich noch bei vielen Kaſſen, 
der erſte Beamte genießt ein unbegrenztes Ver⸗ 
trauen, der zweite Beamte, der zur Kontrolle da 


ſein ſoll, hat eine ganz untergeordnete Stellung, 


mag er nun Gegenbuchführer, Kontrolleur, Buch⸗ 
halter oder 
ſtruktion exiſtirt für ihn in der Regel nicht, und 
ſo iſt derſelbe in mehr als einer Beziehung von 
dem erſten Beamten abhäugig. Zur Gewähr⸗ 
leiſtung einer richtigen Gegenkontrolle iſt es aber 
unbedingt nöthig, daß der zweite Kaſſendeamte 


dem erſten annähernd gleichgeſtellt wird und von 


demſelben nicht abhängig iſt, da es hierbei aber 
ohne Gehaltsaufbeſſerung nicht abgehen kann, ſo 
wird faſt keine Kommunalbehörde hierzu die 
Initiative ergreifen; meiner Auſicht nach kann 
nur auf geſetzlichem oder im Aufſichtswege Wan⸗ 
del geſchaffen werden. Bezüglich der Beſoldung 
der Kaſſeubeamten wird von manchen Kommunal⸗ 
behörden überhaupt noch viel geſündigt. Ich will 
hier nur zwei Beiſpiele anführen; bei einer großen 
Kaſſe bezieht ein Kontrolleur, welcher Familien⸗ 
vater iſt, ein Gehalt von 1500 Mark; wenn der⸗ 
ſelbe eine kleine Gehaltserhöhung habzn will, 
muß derſelbe händeringend die Unzuläfiglichkeit 
ſeines Gehalts betheuern, obwohl der Rendant 
hier 4500 Mark bezieht; ferner iſt mir ein Fall 
bekannt geworden, daß in einer, Stadt von 
10 000 Einwohnern ein junger Mann, welcher 
50 Mark monatliche Remuneration bezieht, ber 
tretungsweiſe mit der Verwaltung der Stadtkaſſe 
betraut war. Solche Zuſtände dauern fort, bis 
einmal eine Kataſtrophe eintritt, hinterher wird 
rieſig lamentirt, aber nach den Hauptſchuldigen 
nicht geſucht“ y 
Die Anſichten dieſes erfahrenen Spar⸗ 
kaſſenbeamten werden vorausſichtlich in vielen 
Kreiſen Zuſtimmung finden. Gut wäre es, 
ihnen auch ſeitens der Behörden Nachdruck zu 
verleihen. an 15 f 


Stettine 
* Stettin, 9. Dezember. Durch Bekannt⸗ 
machung des königlichen Hauptſteueramts II wird 
darauf hingewieſen, daß alle im laufenden Jahre 
in Geltung geweſenen Pacht- und Mieths⸗ 
verträge ſowie auch autichretiſche Verträge, 
wenn der Miethszins auf die Dauer eines Jahres 
berechnet, mehr als 300 Mark beträgt, ſteuer⸗ 
pflichtig ſind. Die Verpächter oder Vermiether 
haben im kommenden Jantar ein Verzeichniß der 
noch nicht verſteuerten Verträge bei demjenigen 
Steueramt einzureichen, in deſſen Geſchäftsbezirk 
die Grundſtücke belegen ſind. Formulare für 
Pacht⸗ und Miethsverträge ſind unentgeltlich von 
allen Hauptämtern, Steuerämtern und Stempel— 
vertheilern zu beziehen. j 
— Die 
z wiſchen Bornholm und Deutſch⸗ 
land, die ſeit vielen Jahren von den Bornhol⸗ 
mern angeſtrebt worden war, dann aber ohne 


wo aber 
Defranden trotz Gegenkontrolle vorkommen, liegt 


Aſſiſtent benamſet ſein, eine Str 


ausgeführt, die die 


Dampfſchiffs verbindung“ 


ſchen Kriegerbundes, Berlin W. 62, Kurfür 
ſtraße 97. 

— In der 

vor 
Abends 9 Uhr, kommen wichtige Angelegenheiten 
zur Beſprechung und Verhandlung, welche weitere 
Kreiſe der Bewohner dieſes Stadttheils intereſſiren 
dürften. Wir laden daher an dieſer Stelle noch 
beſonders zum Beſuche der Sitzung ein. 
Ueber das Vermögen der Handlung 
Metzel und Paetſch, Inhaber Kaufmann Friedrich 
Metzel hierſelbſt, iſt das Konkurs verfahren 
eröffnet worden. Anmeldefriſt: 15. Februar. 

— In dem Laden des 50 Pfennig⸗Bazars 
Berliner Thor Nr. 4 entſtand heute Mittag 
Feuer, welches zwar durch die ſchuell herbeige⸗ 
rufene Feuerwehr bald gelöſcht wurde, doch an 
den Waaren erheblichen Schaden verurſacht halte. 

* Dem „Zentralverband für die Stettiner 
Vereins⸗Armenpflege“ iſt von Herrn Reſtaurateur 
Waliczek, dem Pächter des Neuen Raths⸗ 
kellers, ein Betrag von 82 Mark überwieſen 
worden. Möge das gute Beiſpiel recht viele 
Nachahmung finden! 

* In der Schulzenſtraße wurde geſtern 
Abend einem Dienſtmädchen das Portemonnaie 
mit etwa 7 Mark Inhalt aus der Taſche ge⸗ 
zogen. 

* Aus einem Bogislapſtraße 52 belegenen 
Materialwaarengeſchäft wurde in vorletzter Nacht 
eine größere Menge Kolonialwaaren im Werthe 
von etwa 90 Mark mittelſt Einbruchs ge⸗ 
ſtohlen. 
Belohnung ausgeſetzt. 


Stadttheater. 

Auber's komiſche Oper „Des Teufels 
Antheil“ iſt hier ſeit vielen Jahren nicht 
mehr gegeben worden, ſodaß dieſelbe nahezu in 
Vergeſſenheit gerathen war, eine Neueinſtudirung 
des aumuthigen Werkes darf deshalb als eine 
dankenswerthe Bereicherung des Repertoires 
gelten. Die geſtrige Aufführung der Oper ging 
unter Leitung unſeres bewährten erſten Kapell⸗ 
meiſters Herrn Erdmann flott von Statten 
und hinterließ den denkbar beſten Eindruck. Das 
Hauptverdienſt an dem Erfolg des Abends fiel 
freilich Frl. Königsſtätter zu, welche in 
der Rolle des „Carlo Broschi“ reiche Gelegen⸗ 


heit fand, ihre ſchon des öfteren an dieſer Stelle 
gerühmten Vorzüge in die Erſcheinung treten zu 


laͤſſen, ihr Spiel war natürlich und friſch und 
ihr Geſaug übte nicht nur auf den kranken König, 
ſondern auch auf das Publikum eine zauber⸗ 
hafte Wirkung aus. Von den übrigen Mit⸗ 
wirkenden iſt beſonders Herr Krauße mit Au⸗ 
erkennung zu nennen, er ſang feinen „Rafael“ 
tadellos und ſtattete dabei die Partie mit feinem 
Humor aus, doch will dem Künſtler das 
Sprechen nicht immer gelingen, die Worte kom⸗ 
men daun oft überhaſtet und undeutlich hervor. 
Die Herren Engelmann (König) und Loh⸗ 
fing (Großinquiſitor), ſowie Frl. Felden 
(Königin) bewährten ſich in ihren Rollen als 
tüchtige Kräfte. Herr Thoelke, der ſich auch 
um die Regie verdient machte, gab den „Gil 
Vargas“ mit höchſt wirkſamer Komik wieder. 
Als „Caſilda“ ſahen wir Frl. Cordes zum 
erſten Mal in einer etwas größeren Partie her 
vortreten und gewannen wir von dem Können 
der jungen Dame eine recht gute Meinung, 
die Stimme erſcheint zwar nicht ſehr umfang⸗ 
reich, aber wohlgebildet und von auge— 
nehmer Klaugfarbe, die Toubildung iſt rein und 
ſicher, ſodaß die Sängerin allen berechtigten Ans 
forderungen zu entſprechen vermag. Das Spiel 
wird noch etwas durch eine merkliche Abhängig⸗ 
keit vom Taktſtock beeinträchtigt, doch dürfte 
dieſer kleine Mangel ſich mit der Zeit von ſelbſt 
verlieren. M. B. 


Kr vi 


EEE dame mit Feweraugen, die einmal verwittwet, ein⸗ 


Aus den Provinzen. 


§Stralſund, 8. Dezember. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Viktualienhändlers C. Freuck hierſelbſt 
iſt das Konkursverfahren eröffnet. Verwalter der 
Maſſe iſt Rechtsauwalt Hagemeiſter. 

F. Ziugſt, 8. Dezember. Schon ſeit Jahren 
hat ſich das Bedürfuiß auf Erweiterung der Dies 
ſigen Bädeanlagen herausgeſtellf, nun hat ſich 
auch die Gemeindevertretung mit dieſer Augelegen⸗ 
heit beſchäftigt und beſchloſſen, eine Anleihe in 
Höhe von 30000 Mark für Vadezwecke aufzuneh⸗ 
men und zwar ſollen die Badeauſtalten von der 
Gemeinde angelegt und ein Warmbad erbaut 
werden. Vie Anleihe ſoll durch Amortiſation ge⸗ 
deckt werden. 

„A Greifenberg, 8. Dezember. Es werden 
jetzt Vorarbeiten zur Erbauung einer Schmalſpur⸗ 
bahn von Zimmerhauſen über Trieglaff nach der 
Bahnſtation Batzwitz, ca. 8 Kilometer Länge, 
Beſitzer der genannten Güter, 
die Herren von Blankenburg und Landſchaftsrath 
von Thadden, machen laſſen, welche auch dieſe 
Bahn bauen werden. Beide Beſitzungen haben 
ſich der Zuckerfabrik angeſchloſſen und bauen 
größere Flächen mit Zuckerrüben au, auch hat 
Zimmerhanſen eine ſehr leiſtungsfähige Brennerei, 
io daß alſo dieſe Bahn hanptſächlich zum 
Transport der genannten Produkte ſoll benutzt 
werden. 

Stolp, 8. Dezember. Ju der leut'gen 
Verſamm ung des Bundes der Landwirthe wurde 
auf Vorſchlag des Landtagsabgeordneten Gene⸗ 


rallieutenant Excellenz v. Heydebreck der Dies, 


herige Reichstags- und Landtegsabgeordnete Vof⸗ 


befiger Will⸗Schweslin faſt einſtimmig zum Kau- 


didaten für die nächſte Reichstagswahl anf: 


geſtellt. 


Gerichts⸗Zeitung. 
* Stettin, 9. Dezember. Eine beſonders für 


Vereinsleiter intereflante Anklage beſchäftigte 
heute das hieſige Schöffengericht. In der 
Generalverſammlung des „Stettiner Kouſum- und 


ftert-jund Noack zu einer Geldſtrafe von je zehn 


Auf Ermittelung der Diebe iſt eine tl 


jr 


Spenden nimmt entgegen das Bureau des deut— 
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jede Unterſtützung von der Stettiner Rhederei J. 
F. Bräunlich im Jahre 1894 hergeſtellt wurde Sparvereins“ vom 7. April d. Is. wurde nach 
und von ihr bisher allein unterhalten worden iſt, Erledigung des geſchäftlichen Theiles der Tages— 
hat in den letzten Jahren eine jo große Zahl von orduung vom Mitglied Ohl die Frage augeregt, 
Paſſagieren befördert, daß ſich die Rhederei ent⸗ ob am 1. Mai ein völliger oder theilweiſer 
ſchloſſen hat, vom nächſten Jahre ab eine lägliche Schluß der Vereinsfilialen erfolgen ſolle, ähnlich 
Verbindung von Stettin aus einzurichten. wie dies am 22. März anläßlich der Zentenar⸗ 

— Das amtliche Organ des deutſchen Krieger- feier geſchehen ſei. Da in der Erörterung der 
bundes, die „Parole“, veröffentlicht einen Aufruf erſte Mai als „Arbeiterfeiertag“ eine Rolle 
zur Zeichnung von Beiträgen zur Weihnachts- ſpielte, ſo fand die Staatsauwaltſchaft hierin 
deſcheerung für bedürftige Wittwen eine Verletzung derjenigen Beſtimmungen des 
von Veteranen auß den Befreiungs⸗ Genofſenſchaftsgeſetzes, welche eine Diskuſſion 
kriegen. Von den Kämpfern ſelbſt lebt nur über politiſche Augelegenheiten in den General— 
noch einer, der 103 Jahre alte Rentner Auguſt verſammlungen verbieten. Deshalb mußten ſich 
Schmidt in Wolgaſt. Von den Frauen der alten heute die Vorſtandsmitglieder des „Kouſum- und 
Veteranen leben jedoch noch eine große Anzahl Sparvereins“: Buchdruckereibeſitzer Herbert, 
und zwar faſt durchweg in recht bedrängten Ver⸗Schloſſer Kunze, Metallarbeiter Schmidt 
hältniſſen. Dieſen Frauen, die meiſt im Alter von und Stadtſekretär Noack wegen Uebertretung 
70 bis 90 Jahren ſlehen, die Noth des Lebens der vorgedachten Beſtimmung vor Gericht verant— 
zu lindern und eine Dankesſchuld au die ver⸗ worten. Die Angeklagten ſuchten unter Beweis 
ſtorbenen Kämpfer für Deutſchlauds Freiheit ab: zu ſtellen, daß die Erörterung über die Malfeier 
zutragen, iſt die Sammlung beſtimmt. Wenn erſt nach Verlefung des Protokolls, alſo außer⸗ 
die Spenden warmherziger Patrioten reichlich halb des Rahmens der Generaälverſammlung 
genug eingehen, werden auch bedürftige Töchter ſtaltgefunden habe. Das Gericht gelangte jedoch 
der alten Veteranen unterſtützt werden können. — zu einer gegentheiligen Auffaſſung der Sachlage 


Mark. Schmidt wurde freigeſprochen, da derſelbe 


Sitzung des Bezirksvereinsſin jener Verſammlung erſt zum Vorſtandsmit⸗ 
dem Berliner Thor am 10. d. M., mitglied gewählt worden war, die Funktionen 
eines ſolchen aber noch nicht übernommen hatte. 

— Der dritte Senat des Oberverwaltungs⸗ 


gerichts unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten 
Rommel hat am 8. d. M. zum erſten Male ent⸗ 
ſchieden, daß die Beiträge für die Landwirth⸗ 
ſchaftskammern 
zahlen ſeien; die Nießbraucher dieſer Ländereien 
hätten das Wahlrecht für die Landwirthſchafts⸗ 
kammern. 

Düſſeldorf, 8. Dezember. Der Volks⸗ 
ſchullehrer van der Heuvel aus M.-Gladbach, 
der die ſeiner Obhut 


Schulkinder wiederholt in der gröblichſten Weiſe Philiſter! 


durch Stockſchläge mißhandelte, wurde von der 
hieſigen Strafkammer wegen vorſätzlicher Körper⸗ 
verletzung im Amte zu 4 Wochen Gefängniß 
verurtheitt. 

Gera, 8. Dezember. Der 18 Jahre alte 
Handarbeiter Oelſchlägel, der wegen Raubmordes, 
begangen am 9. September an dem Viehhändler 
Hanemann bei Wurzbach, zum Tode verurtheilt 
war, wurde heute früh durch Scharfrichter Reindel 
hingerichtet. 

Rom, 8. Dezember. Der Prozeß der Prin⸗ 
zeſſin Elvira von Bourbon gegen ihren Vater 
Don Carlos auf Herausgabe ihres Erbtheils 
wurde auf das Frühjahr vertagt. 


Dar, Fl 


Vermiſehte Nachrichten. 

— Schilderungen aus Prag geben ein er⸗ 
bauliches Bild von dem Umfange der noth⸗ 
wendig gewordenen und noch immer nicht abge⸗ 
ſchloſſenen Verhaftungen ſowie der verübten 
Plünderungen. Es heißt darüber im „Prager 
Tagbl.“: „Da die Räume des Strafgerichts nicht 
hinxeichen, um eine jo große Menge von Inqui⸗ 
ſiten aufzunehmen, mußte an die Euthaftung 
ſolcher Leute geſchritten werden, welche, ohne 
fluchtverdächtig zu ſein, bereits verhört worden 
ſind, und ſich blos wegen dieſes oder jenes Ver⸗ 
gehens zu verantworten haben werden. Deun 
noch immer langen aus dem Sicherheitsdeparte— 
ment im Strafgerichte neue Schübe von Ver⸗ 
hafteten ein. In den Wohnungen der Ver⸗ 
hafteten werden bei Tag wie bei Nacht Haus⸗ 
durchſuchuugen vorgenommen, zu welchen auch, 
da die Pollzeiorgane nicht hinreichen, Militär⸗ 
patrouillen unter Führung eines ſicherheits⸗ 
behördlichen Orgaus verwendet werden. Die 
Unterſuchungen beim Strafgericht werden mit der 
größten Beſchleunigung geführt; dort, wo ſeitens 
der Beſchuldigten Geſtändniſſe vorliegen, werden 
die Hauptverhaudlungen ſofort angeordnet.“ Von 
Montag früh bis Dienſtag Morgen wurden allein 
weitere 48 Verhaftungen vorgenommen. Immer⸗ 
fort werden noch geraubte Gegenſtände aufge⸗ 
funden. Einer der Plünderer hatte zwölfhundert 
Frauenunterröcke, mehrere hundert Handtücher, 
Matratzen, Betten, viele Säcke Mehl, Hülſen⸗ 
früchte, ſechs Pfandbriefe ꝛc. in einem Neubau 
berſteckt. In welchem Maße Elnzelue duich die 
Gewaltthätigkeit geſchädigt worden find, läßt ſich 
ermeſſen, wenn mau hört, daß einem einzigen 
Kaufmanne in Zinzkow Folgendes geraubt wurde: 
12 Sack Mehl, 12 Sack Hülſenfrüchte, 1 Sack 
Kaffee, 72 Zuckerhüte, 1 Sock Zucker, 1 Faß 
Pflaumenmus, 4 Kiſten Zünd bölzchen, 1½ 
Fäſſer Petroleum, 200 Flaſchen Wein, 60 Schub⸗ 
läden mit uunterſchiedlichen Waaren, 2 Pulte, 
1 Ständer auf Brod, 6 Pfandbriefe der 
Hypothekenbank, aller Schmuck und ſämtliche 
Kleider, 400 Bände Bücher, alle Decken, Ma⸗ 
tratzen und Bilder, 100 Säcke Kartoffeln und die 
geſamte Wohnungseiurichtung. 

— [Ein ökonomiſches Talent.] Die „Mon⸗ 
tagsrebue“ erzählt von einer intereſſauten Theater⸗ 


mal geſchieden, jetzt eheſcheu in Wien der Kunſt 
lebt, Folgendes: Ein galanter Kaufmann der 
inneren Stadt lehnte es ab, den Seidenſtoff, den 
fie für ein Kleid kaufen wollte, bezahlt zu nehmen. 
Durch eine Kette von Zufälligkeiten kommt die 
Gemahlin des kuuſtliebenden Konfektionärs, die 
rüſtig im Geſchäfte mitthut, dahinter. Er zer⸗ 
ſtreut jeden Verdacht duſch die einfache Erk ärung, 
daß die Schaufp.elerin den Stoff auf Kredit ges 
nomen Hat und die fälligen 50 Fl. eheſtens 
bezahlen wird. Sie tedelt ſeinen Leichtſinn, ſolche 
Kreoltgeſchäfte zu machen, aber immerhin wurden 
dadurch die dräuenden Wolken verſcheucht. Die 
Frau achtet aber ſcharf auf alle Vorgange im 
Geſchäfte und Woche um Woche brachte ſie die 
Schuld der Schauſpielerin zur Sprache und 
drängte endlich darauf, die Sache einem Advokaten 
zu übergeben. Der zeitweilige Mäcen in der 
Klemme ſucht die augebliche Schuldnerin auf, ge⸗ 
ſteht ihr ſeine Pein und übergiebt ihr 50 Fl. 
mit der Bitte, eine Stunde ſpäter in den Laden 
zu gehen und, da er abſichtlich nicht dort ſein 
wird, ſeiner Frau die Rechnung zu bezahlen. 
Die Schauſpielerin nimmt das Geld, ſucht die 
Frau des Kaufmanns auf, bittet ſie um eine 
Unterredung unter vier Augen, klagt ihre 
ſchlechte Lage, beweiſt ihr, daß im Falle einer 
Klage ſelbſt die Speſeu verloren wären und 
offerirt ihr einen Ausgleich von 30 Fl. Die 
reſolute Geſchüftsfrau greift raſch zu, quittirt den 
Ausgleich und erzählt dem heimkehrenden Manne 
triumphirend, welch ein gutes Geſchäft ſie im 
Grunde gemacht hat. Er traute kaum feinen 
Ohren, ſah fie groß an und da ſeine Frau es 
wünſchte — freute er ſich darüber ... Wenn die 
Schauſpielerin wenigſtens diskret geweſen wäre. 
[Nauu!] Am 1. Dezember ſtand in 
einem Berliner Blatt folgendes Juſerat: „Meine 


1 


Verlobung mit Fräulein Elſe Pieruay und feiner 


Frau Gemahlin Beate, geb. Ahrens, beehre ich 
mich hierdurch ergebeuſt anzuzeigen. Schwerin 


j. M., im November 1897. N. N., Referendar.“ 


Ser Setzer, der eine Zeile ausgelaſſen, hat 
1 untanbliche ſch fe daß iner 
damit das Unglaubliche geſchaffen, daß einer 


feine Schwiegermutter heirathet. 


Hamburg, 8. Dezember. Der Hamburger 


Luftſchiffer K under gedenkt eine Nordpolfahrt 


mit einem 14 130 Kubikmeter faſſenden Luft⸗ 
ballon mit 500tägiger Tragkraft zu unternehmen. 

Wien, 7. Dezember. Der Geſangverein 
öſterreichiſcher Eiſenbahnbeamten hatte für Don⸗ 
nerſtag Abend ſeine zahlreichen Verehrer und 
Verehrerinnen zu feiner heurigen Gründuugslieder⸗ 
tafel in den Sophienſaal geladen und ein zahl⸗ 
reiches und vornehmes Publikum hatte dieſer 
Einladang Folge geleiſtet. Der Erfolg des 


auch von Pfarrländereien zu 


* 


\ 


\ 


| 


So ſchlägt man mir mein Pummerlein pum, 
Das iſt mir neunmal lieber, 
Denn aller Pfaffen Gebrumm. 
Gewiß ein harmlos Sprüchlein und vom 
„frommen Landsknecht“ gewiß auch harmlos ge⸗ 
ſungen! Aber unſere Zenſurbehörde hat trotzdem 
Anſtoß daran genommen und ſtark 200 Jahre 
nach dem Bekanntwerden der Marſchweiſe die 
Pfaffen herausgebracht. So ſangen denn die 
Sänger der öſterreichiſchen Eiſenbahnbeamten am 
Donnerſtag, daß dem frommen Kriegersmann in 
Kaiſers Heere das Pummerlein neunmal lieber 
jei als aller „Philiſter“ Gebrumm. Ob fo ein 
alter Landsknecht ſich nicht im Grabe umdrehen 
würde, wenn er von dieſem luſtigen Zenſur⸗ 


anvertrauten kleineren ſtückchen Keuntniß erhielte? Was waren ihm die 


en 
Wörſen⸗Berichte. 

Stettin, 9. Dezember. Wetter: 

Temperatur ＋ 3 Grad Beam. Barometer 

751 Millimeter. Wind: SW. 

Spiritus per 100 Liter & 100 Prozent 

iofo ber 36,80 bez. 


Klar · 


Berlin 9. Dezember. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 
Spiritus loco 70er amtlich 37,90 loco, 
50er amtlich 57,40. 


London, 9. Dezember. Wetter: Schön. 


Berlim, 9. Dezember. Schluß⸗ztourſe. 


London kurz 
London Bag 
Umflerdam kurz 
Paris kurz 
. kurz 
Berliner Dampfmühlen 
Neue Dampfer⸗Compagnie 
(Stettin) 
„Union“, Fabrit chem 
Produkte 
Barziner Papierfabrik 
Stöwer, Nähmaſchinen⸗ u. 
Fahrrad⸗Werke 197,25 
4% S Hyp.⸗Bank 
3/0 0% Hamb. Hyp.⸗Bank 
unk. b. 1905 } 
Stett. Stadtanleihe 3½ - 


Ultimo⸗Kourſe: 


Disconte⸗Commandit 200,40 
Berliner Handels⸗Geſellſch. 175,10 
Oeſterr. Credit 220,70 
Dynamite Truſt 
Bochumer Gußſtahlfabrik 
Laurahütte 


arpener 190,0 
iberniaergw.⸗Geſellſch. 205,00 
ortm. Union Littr. C. 97,46 
Oſtpreuß. Südbahn 95,0 
Maxienburg⸗Mlawkabahn 83,10 
Morddeutſcher Lloyd 
Lombard en 
Franzoſen 142, 
Luxemb. Prince-Henridahnt11 40 


Tendenz: Feſt. 


Preuß Conſols 4 102,70 
do. do. 31,5% 102,70 
do. do. 3% 97,30 

Deutſche Reichsanl. 3% 97,00 

Pomm. Pfandbriefe 3½¼% 100,50 
do. do. 3% 91, 

do. Neuländ. Pfdbr 3/06 100,00 
30% neuländ. Pfandbriefe 91,60 

Teutrallandſch. Pfdbr. 3/0100 60 

d 3% 91,75 


0. 
Jalieniſche Rente 95 
do. ö 58,30 
Ungar. Goldrente 102,80 
Rumän. 1881er am. Rente 00,90 
Serbiſche 4% ger Rente 65 10 
Griech. 5% Goldr. v. 1890 32,25 
Mum. amort. Rente 4% 92,10 
Mexikan. 6% Goldrente 97 10 
Deflerr. Banknoten 169,05 
Ruſſ Banknoten Caſſa 
do. do. Ultimo 217,00 
Gr. Ruſſ. Zollcoupons 323,50 
Franzöſiſche Banknoten 
Mational⸗Hyp.⸗Lredit⸗ 
Geſellſchaft (100) 4% 
bo, (100) 4 


0,6 
136,75 
U 


197,35 


„ 


94,90 176,60 
92,00 205.00 
180,00 
(100) 315% 

r. Hyp.⸗A.⸗B. (100) 4% 
V VI. Emiſſton 100,50 
Stett. Bulc.⸗At. Litte. B. 27425 
Stett. Vulc.⸗Prioritäten 174,10 
Stettiner Straßenbahn 148,00 
Petersburg kurz 215,90 
Warſchau kurz 


„ 
102,6 
34,20 


—.— 


Paris, 8. Dezember, Nachm. 
kourſe.) Unregelmäßig. 


(Schluß⸗ 
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3% Franz. Reute 
5% Ital. Rente 
Vortugteſe n 
Portugieſiſche Tabaksoblig 
4% Rumänler. 
4% Ruſſen de 1889. 
4% Ruſſen de 181ũũvk 
B it r 
3% Ruſſen (neue)) 
4% Serben d 
4% Spanier äußere Anleihe. 

Convert. Türken 
Türkiſche Looſe 
4% turk, Pr.⸗Obligationen 
Tabacs Ottom 
4% ungar. Goldrente 
Meridional⸗Aktten 
Oeſterreichiſche Staatsbahn 
Lombarden 


rennen 
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ä —* Be u rue Ir Brure 
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FA Nane e ehe f 
Bde: Karla nn. a 
Banque ottomane Kine 
Credit Lyonnais . ce 
eee IRRE 
TORE l 
Rio Tinto⸗Aktien 
Nobiuſon⸗Aktien 
Suezkanal⸗Aktien 
Wechſel auf Amſterdam kurz. 
do. auf deutſche Pläte 3 N. 
do. auf Italien 
do. auf London kurz 
Ehegue auf London 
do. auf Madrid kurz 
do. auf Wien kurz 
Auanchaca 
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ee 8. Dezember, Nachm. 3 Uhr. 
Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per Dezember 31,00, per März 31,75, 
per Mai 52,75, per September 33,00. 

Hamburg, 8. Dezember, Nachm. 3 Uhr. 
Zucker. (Schlußbericht.) Rüben ⸗Rohzucker 
1. Produkt Baſis 88 % Rendement, neue Mauer, 
frei an Bord Hamburg, per Dezember 9,10, 
per Januar 9,17½, ber Februar 9,27½, per 
März 9,35, per Mai 9,47½, per Juli 9,62 ½. 
Ruhig. 

Bremen, 8. Dezember. (Börſen-Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Offizielle 
Notirung der Bremer Petroleum⸗Börſe.) Loko 
4,95 B. Schmalz feſt. Wilcox 24 Pf., 
Armour ſhield 24¾ Pf., Cudahy 26 Pf., 
Choice Grocery 26 Pf., White label 26 Pf. 
— Speck feſt. Short clear middl. loko unveränd. 
Reis unverändert. f 

Amſterdam, 8. Dezember. 
zinn 37,62. K 

Amſterdam, 8. Dezember. Java⸗Kaffee 
good ordinary 36,50. i 

Amſterdam, 8. Dezember, Nachm. Ge⸗ 
treidemarkt. Weizen auf Termine geſchäftsl., 
per März —,—, per Mai —.—. Roggen 
loko unv., do. auf Termine unv., per März 
132,00, per Mai 129,00, per Juli —,—. Rüböl 
loko 28,75, per Mai 28,00. 

Auswerpen, 8. Dezember, Nachmittags 
2 Uhr. Petroleummarkt. (Schlußbericht.) 
Raffinirtes Type weiß loko 14,75 bez. u. B., 


Banca⸗ 


per Dezember 14,75 B., per Januar 15,00 
B. Ruhig. 

Schmalz per Dezember 53.25. Mar⸗ 
garine —,— 


Paris, 8. Dezember, Nachm. Roh zucker 
(Schlußbericht) ruhig, 88% loko 27,75 bis 
28,25. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 


Abends war in Bezug auf feinen geſelligen Theil 100 Kilogramm per Dezember 30,75, per Januar 


damit geſichert, für den künſtleriſchen ſorgte, 
unterſtützt von der Wiener Radſahrerkapelle Zit, 
die ausgezeichnete Sängerſchaar. Das Programm 


brachte neben Darbietungen älteren Datums eine markt. 
darunter die jüngſte Dezember 30,50, per Januar 30,05, per Jaunar⸗ 
ters Max bon April 29,00, per März⸗Juni 28,75. 
mit ruhig, per Dezember 18,60, ver März⸗Juni 19,00. 


Reihe von Erſtaufführungen, ö 


Kompoſition des Vereinschormeiſ 
Weinzierl, ein Landsknechtsmarſchlied 


Orcheſterbegleitung, das zündend einſchlug und Mehl ruhig, per Dezember 62,40, 


a. per März⸗Juni 31,62, per Mai-Auguft 
31,87. 
Paris, 8. Dezember, Nachm. Getreide⸗ 
(Schlußbericht.) Weizen ruhig, per 


Roggen 


per Januar 


wiederholt werden mußte. Die polizeiliche Zen⸗ 62,25, per Januar⸗Apru 61,80, per März⸗Juni 


ſur hatte an dem Text dieſe 
Aenderung vorgenommen. 


0 nämlich als Refrain eine alte, im 17. Jahr⸗Mai⸗Auguſt 57,25. 
und verurtheilte die Angeklagten Herbert, Kunze ſ hundert vielgeſungene Laudsknechtsweiſe gewählt: zember 45,25, per Januar 44,75, per Januar⸗ 


3 Liedes eine kleine 61,35. Rüböl fallend, ver Dezember 58,50, per 
Der Dichter hatte Januar 58,75, per Januar⸗April 58,75, per 


Spiritus feſt, per De⸗ 


treidearten ruhig. 


— 3362 
80,60 
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Sul 44,50, per Mai⸗Auguſt 43,25. — Wetter: 
egen. 

London, 8. Dezember. Chili⸗Kupfer 
48,50, per drei Monate 48,87. 
London, 8. Dezember. 
zucker 10, 75 ſtetig. 
loko 9,12 ſtetig. 
London, 


96proz. Java⸗ 
Rüben ⸗Rohzucker 
Centrifugal⸗Kube —. 
8. Dezember, Nachm. 2 Uhr. 
Getreidemarkt. (Schluß.) Sämtliche Ge⸗ 
Preiſe unverändert. 
Fremde Zufuhren ſeit letztem Montag: 
Weizen 26 320, Gerſte —, Hafer 60 180 
Quarters. 
Glasgow, 8. Dezember, Nachm. Roh⸗ 
(Schluß.) Mixed numbers warrants 
. — Warrauts middlesborough III. 
40 Sh. 3½ d. 
Glasgow, 8. Dezember. Die Verſchiffungen 
von Roheiſen betrugen in der vorigen Woche 
3064 Tons gegen 3733 Tons in derſelben 
Woche des vorigen Jahres. 
Newyork, 8. Dezember. Beſtand an Weizen 
34 836 000 Buſhels, Mais 40 950 000 Buſhels. 
Newyork, 8. Dezember. Weizen⸗Verſchiffun⸗ 
gen der letzten Woche von den atlantiſchen Häfen 
der Vereinigten Staaten nach Großbritannien 
234 000, do. nach Frankreich 132 000, do. nach 
anderen Häfen des Kontinents 94 000, do. von 
Californien und Oregon nach Großbritannien 
143 000, do. nach anderen Häfen des Kontinents 
16 000 Orts. 
Newyork, 8. Dezember. 
Weizen per Mai 92,87. 


eiſen. 
45 S 


(Anfangskourſe.) 
Mais per Mai 


Newyork, 8. Dezember, Abends 6 Uhr. 
8. 
5,87 


Baumwolle in Newyork. 
do. Lieferung per Januar. 
do. Lieferung per März.. 
do. in Neworleans . 

Petroleum, raff. (in Caſes) 
Standard white in Newyork 

do. in Philadelphia 

Credit Balauces at Oil City Jan. 

Schmalz Weſtern ſteam . 

o. Rohe und Brothers . 

Zucker Fair refining Mosco⸗ 

vados 

Weizen feſt. 
Rother Winterweizen loko. 

per Dezember 

per Januar 
per März Ben 


gh 


98,00 
96,50 
96,25 


92,62 
6,50 
5,90 
6.05 
3,85 


31,00 
33,62 
10,90 
13,70 

4,00 


75 
98,25 


ber Mate es 
Kaffee Rio Nr. 7 loko . 
per Januar. 


Er März ae 
Mehl (Spriag⸗Wheat clears) 
Mais ſtetig. 
per Dezember . 
per Januar 
per Mai 
Runners. 
Zinn 
etreidefracht nach Liverpool 
Chieago, 8. Dezember. 
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Weizen feſt, per Dezember .. 
per Jauua r 91,0 
Mais ſtetig, per Dezember . 
ork per Dezember . 7,32 ½ͤ[ 7,30 
Sped ſhort clear 4,62 ½ 4,62½ 


RR ⁵⅛˙ AAA EARTH LTR 
Waſſerſtand. 

* Stettin, 9. Dezember. Im Repfer 5.35 
Meter = 17 0%. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 9. Dezember. Nach einer Meldung 
aus Kiel iſt die Abfahrt des Seebataillous nach 
China nunmehr auf nächſten Dienſtag feſtgeſetzt. 
Kaiſer Wilhelm wird am Montag das Bataillon 
beſichtigen. 

Frankfurt a. M., 9. Dezember. Der 
„Frkft. Ztg.“ wird aus Newyork gemeldet: Neue 
Unruhen ſind in der letzten Nacht in Port au 
Prince ausgebrochen. Die Truppen gaben Feuer 
und die Reglerung behielt die Oberhand. 


Brünn, 9. Dezember. Im Laufe des 
geſtrigen Nachmittags fauden hier deutſche und 
czechiſche Demonſtrationen ſtatt. Die Polizei 
wurde mit Steinen beworfen und nahm 24 Ver⸗ 
haftungen vor. 


Luxemburg, 9. Dezember. Nach zehutägiger 
Debatte nahm im letzten Augenblick die Kammer 
mit 27 gegen 16 Stimmen die Aenderung des 
Schulgeſetzes au, wonach die Mitwirkung der 
Lehrer beim Rerigions-Unterricht erweitert wird. 
Bewährte Freunde des Staatsminifters fielen ab 
und ſtimmten gegen die Regierung, deren Stel⸗ 
lung, wie allgemein angenommen wird, geſchwächt iſt. 


Paris, 9. Dezember. Der „Jour“ bes 
hauptet, daß gegen Dreyfus 14 verſchiedeue Be— 
weiſe von Verrath vorgebracht worden ſind und 
daß 21 Offiziere gegen ihn gezeugt haben. Drey⸗ 
fus habe die Schrift Eſterhazy's gefälſcht. 


Paris, 9. Dezember. Man hat bis jetzt 
noch keine Beſtätigung der von Brüſſel aus ver⸗ 
breiteten Nachricht von der Niedermetzelung der 
franzöſiſchen Miſſion Marchand erhalten. Der 
„Temps“ veröffentlicht jedoch einen Drahtbericht 
aus Liverpool, wonach der Kapitän des daſelbſt 
eingetroffenen Dampfers „Niger“ mittheilte, daß, 
wie er gehört habe, eine deutſche Kolonne von 
etwa 200 Mann und 6 Offizieren zwiſchen Ka⸗ 
merun und dem franzöſiſchen Kongogebiet von 
Wilden umzingelt und niedergemacht worden ſei. 
(An Feucht Berliner Stelle liegt hierüber 
keine Nachricht vor.) 

Madrid, 9. Dezember. Man ſagt, 
Avimando, ft Führer id 1 au 
Philippinen, ſich unterworfen habe. 

Die karliſtiſchen Abgeordneten Nisca 
uſammenkommen, um über A Darin. einig, 


uß 


daß 
f den 


gegen die Haltung der 
ſehen dieſe N al 

er 
1715 5 N auf ſeine Perſon der beſte 
Beweis ſeien, daß ſeine Haltung auf Kuba den 
Feinden Spaniens mißfallen habe. 


London, 9. Dezember. Der Korreſpondent 
des „Standard“ in Berlin ſagt, daß man in den 
Kreiſen der deutſchen Marine überzeugt iſt, daß 
der Krieg eines Tages zwiſchen Euglaud und 
Rußland nicht ausbleiben wird und weil eine 
zweifelhafte Neutralität von Seiten Deutſchlands 
die Bewegungen der engliſchen Flotte im bal⸗ 


tiſchen Meer hindern köunte, fo würde England 
zwiſchen Rußland und 
Der Korreſpondent glan 
iſchen Rußland 1 5 
fies Einverftändi 
Deutſchlan, 
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Deutſchland zwingen, 
Eugland zu wählen. 

behaupten zu können, daß zw 
Deutſchland ſchon ein gewi 
beſtehe betreffs der Haltung, welche 


gegenüber England zu beachten haben werde. 


